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Wolfgang Weirer

PädagogInnenbildung NEU:

Kompetenzorientierung als Herausforderung und Chance für die

Religionspädagogik

der autor
Wolfgang Weirer, Dr., A.o. Univ.-Prof. für Religi¬

onspädagogik an der Katholisch-Theologischen

Fakultät der Universität Graz

U

nter dem Stichwort ,PädagogInnenbildung NEU`

wird in Österreich seit geraumer Zeit ein neues

Konzept für die LehrerInnenbildung verhandelt.

Seit Juni 2013
1

gibt es dafür nun die entsprechenden gesetz¬

lichen Grundlagen, die vorsehen, dass ­ zumindest im

Bereich der Ausbildung für die Sekundarstufe ­ Pädagogi¬

sche Hochschulen und Universitäten verpflichtend mitein¬

ander kooperieren. Inhaltlicher Kernpunkt dieses Konzeptes

ist die Formulierung eines gemeinsamen Kompetenzmo¬

dells, das in Zukunft eine Leitlinie für die Ausbildung aller

PädagogInnen in Österreich darstellt.

Dieser Beitrag stellt das kompetenzorientierte Konzept

von ,PädagogInnenbildung NEU` (Abschnitt 1) vor und

fragt nach Konsequenzen für die Ausbildung von Religions¬

lehrerInnen in Österreich. Zum einen geht es um die Frage,

wie sich dieses vorgegebene Kompetenzmodell zu Kompe¬

tenzrastern für die Ausbildung von ReligionslehrerInnen

(Abschnitt 2) verhält und welche Kompetenzen von zukünf¬

tigen ReligionslehrerInnen in der Ausbildung gefördert wer¬

den können (Abschnitt 3). Zum anderen ist eine theolo¬

gisch-religionspädagogische ,kritische Würdigung` und

Reflexion des vorgelegten Kompetenzmodells im Kontext

der Ausbildung von ReligionslehrerInnen in Österreich zu

leisten. (Abschnitt 4). Abschließend werden Herausforde¬

rungen und zu klärende Fragen in Bezug auf eine ,neue`

ReligionspädagogInnenbildung skizziert (Abschnitt 5).

Besonders wichtig erscheint es mir darauf zu achten,

wie sich ,alte` und erfahrungserprobte Modelle von Religi¬

onslehrerInnenbildung zu den neuen, kompetenzorientier¬

ten Konzepten verhalten werden: Was bedeutet die Imple¬

mentierung des neuen Kompetenzmodells für die Weiter¬

entwicklung der Ausbildung von Religionslehrkräften? Wel¬

che Impulse sollten auf jeden Fall aufgenommen werden?

Was darf bei aller Orientierung an der neuen Ausbildungs¬

logik nicht ,vergessen` werden?

Ich schreibe diesen Beitrag als Religionspädagoge und

Fachdidaktiker an der Universität, und habe damit vor allem

LehrerInnenbildung und ReligionslehrerInnenbildung, wie

sie an der Universität praktiziert werden, im Blick. Diese

Einschränkung ist mir angesichts des Aufeinandertreffens

verschiedener Traditionen und Kulturen im Rahmen eines

kooperativen Konzeptes der neuen PädagogInnenbildung

wichtig, manche Aspekte gelten aus dem Blickpunkt der

Pädagogischen Hochschulen wahrscheinlich anders.

1. PädagogInnenbildung NEU ­

kompetenzorientiert

Kompetenzorientierung ist für die LehrerInnenbildung

in Österreich nicht neu. Bereits seit gut 10 Jahren gibt es

verschiedenartige Bestrebungen und Vorgaben, Curricula

kompetenzorientiert zu konzipieren.
2

Die Novität des vor¬

liegenden Konzeptes besteht darin, dass es nicht nur für alle

LehrerInnen (inkl. ElementarpädagogInnen) eine gemein¬

same Grundstruktur der Ausbildung gibt, die sich dann

näher ausdifferenziert, sondern dass allen neu zu erstellen¬

den Curricula ein verbindlicher Katalog von Kompetenzen

zugrunde zu legen ist. Eine österreichische ExpertInnen¬

gruppe hat aus einer Schnittmenge diverser Anforderungs¬

kataloge zentrale Kompetenzbereiche im Blickwinkel profes¬

sionstheoretischer Erkenntnisse abgeleitet.
3

Leitende Pers¬

pektive für deren Arbeit war die Frage, was LehrerInnenbil¬

dung insgesamt leisten soll, ,,[...] welches Wissen, welche

Fähigkeiten und welche Fertigkeiten, ganz allgemein also

welche Kompetenzen Studierende erwerben sollen"
4

.
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Die von Pädagogischen Hochschulen und Universitäten

(alleine oder gemeinsam) neu zu entwickelnden Studien

bzw. Curricula werden somit daran zu messen sein, inwie¬

fern sie eine valide Grundlage zur Förderung folgender

Kompetenzen bieten:

· ,,Allgemeine und spezielle pädagogische Kompetenzen

(z.B. Vermittlungs- und Förderkompetenz, Diagnose¬

kompetenz, Kompetenz für differenzierten und indivi¬

dualisierten Unterricht)

Fachliche und didaktische Kompetenz (z.B. Kenntnisse

der fachrelevanten Wissenschaften, fachbezogene Dia¬

gnose- und Förderkompetenz)

Inklusive und interkulturelle Kompetenz (z.B. Kompe¬

tenz im Umgang mit der Vielfalt der Lernenden, kultu¬

relle Kompetenz)

Soziale Kompetenz im Umgang mit internen und

externen Partnern (z.B. Teamfähigkeit, Konfliktlö¬

sungskompetenz)

Beratungskompetenz (z.B. Gesprächsführungskompe¬

tenz, kooperative Haltung)

Professionalitätsverständnis (z.B. Reflexion des Rollen¬

verständnisses, Diskursfähigkeit, Kollegialität, Diffe¬

renzfähigkeit, Bereitschaft zur Weiterbildung)."
5

Narration ­, die in der Schulpraxis nur bedingt aufrechter¬

halten werden können, da diese dort strukturell keine Reso¬

nanz finden. Es wäre daher unter doppelter Professionalisie¬

rung nicht nur der Lernprozess der Studierenden zu verste¬

hen, die sich durch Fallarbeit professionelle Kompetenzen

aneignen, sondern auch als strukturelles Desiderat: dass

nämlich die in der Ausbildung erworbene Praxis, mit den

Praktiken, die in Schulen verbreitet sind, kompatibel wird."
9

Eine erste Zwischenbilanz

Es ist festzustellen, dass das Konzept von ,PädagogIn¬

nenbildung NEU`, wie es gegenwärtig vorliegt, stark die Pro¬

fession des Lehrers / der Lehrerin betont. Das ist auf der

einen Seite zu begrüßen, andererseits ist darauf zu achten,

dass die ,Fachlichkeit` bzw. ,Fachbezogenheit` der Profession

nicht aus dem Blick gerät. Es ist nicht egal, ob jemand zum

Geographielehrer oder zur Physiklehrerin ausgebildet wird.

Der starke Fokus auf die Profession zeigt, dass das Konzept

stärker von der gegenwärtigen Ausbildungspraxis und von

den genuinen Stärken der Pädagogischen Hochschulen als

von denen der Universitäten her konstruiert ist.

·

·

·

·

·

2. Anforderungsprofile für RL

Für die Religionspädagogik stellt sich angesichts des

neuen kompetenzorientierten Konzeptes von ,PädagogIn¬

nenbildung NEU` die Frage, wie sich die oben dargestellten

Kompetenzen zu Anforderungsprofilen für Religionslehre¬

rInnen verhalten. In den letzten Jahren wurde eine ganze

Reihe von verschiedenartigen Kompetenzkatalogen und

-profilen für die ReligionslehrerInnenbildung entwickelt.
10

Der Beitrag von Stefan Heil und Hans-Georg Ziebertz aus

dem Jahr 2005 gibt einen informativen und auch heute noch

relevanten Überblick über die Möglichkeiten, Kompetenzen

in der Ausbildung von ReligionslehrerInnen zu strukturie¬

ren.
11

Entwickelt wird hier ein ,Habitusmodell` zukünftiger

ReligionslehrerInnen, das sich aus theologisch/religionspäd¬

agogischer Kompetenz, pädagogisch-didaktischer Kompe¬

tenz, personaler Kompetenz, institutioneller Kompetenz

sowie reflexiver Kompetenz speist.
12

Anton A. Bucher warnt

davor, angesichts der Diskussion um Standardisierung und

Kompetenzkataloge in der ReligionslehrerInnenbildung die

Erwartungen in unrealistische Höhen zu schrauben und plä¬

diert für einen ,,religionsdidaktischen Realismus". Eine

wesentliche Kompetenz scheint ihm die ,,diagnostische

Expertise" zukünftiger ReligionslehrerInnen zu sein. Diese

gälte es in der Ausbildung daher besonders zu forcieren:

,,Um individuelle SchülerInnen gezielt fördern und unter¬

stützen zu können, ist vorausgesetzt, den jeweiligen Ent¬

wicklungs- und Wissensstand zu kennen."
13

Es geht also ­ darüber gab es wohl auch vor diesem

Reformprozess Einverständnis ­ um eine ,,fundierte Wis¬

sensbasis im Fach und [um eine] Expertise in Fragen des Leh¬

rens und Lernens"
6

.

,,Hinzu kommt, dass das pädagogische Handlungsfeld

keine Standardlösungen verträgt, dass vielmehr jede bzw.

jeder Lernende, jede Situation, jeder ,Fall` anders ist und

dass diese sich eröffnende Diversität im pädagogischen

Handeln ins Kalkül zu ziehen ist ­ es geht um Fallbezug."
7

Somit werden explizit und auf der gleichen Ebene wie die

klassischen allgemeinen pädagogischen, fachlichen und

didaktischen Kompetenzen von LehrerInnen etwa auch

inklusive und interkulturelle Kompetenzen aufgezählt. Dar¬

über hinaus wird vor allem der Entwicklung eines spezifi¬

schen Professionsbewusstseins besonderes Augenmerk

geschenkt. Es geht um das Bewusstsein, für einen spezifi¬

schen Aufgabenbereich Experte/Expertin zu sein und dafür

einen gesellschaftlichen Auftrag zu haben.
8

Schrittesser

weist darauf hin, dass dieser professionsorientierte Ansatz

für die Ausbildung eine ganze Reihe von Konsequenzen

nach sich ziehen muss, die sich auch auf die Phase der ersten

Berufsjahre erstrecken: ,,Was aber durch die genannten

Ansätze nicht ohne weiteres erreicht werden kann, ist die

Nachhaltigkeit der in der Ausbildung erworbenen Kompe¬

tenzen. Die Ausbildung übt nämlich (auch die Fallarbeit)

Praktiken ein ­ die des Analysierens, des Reflektierens, der
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Konstantin Lindner plädierte jüngst dafür, angesichts

der Komplexität von Kompetenzmodellen und Anforde¬

rungskatalogen für ReligionslehrerInnen eine Prioritätenset¬

zung vorzunehmen und zukünftige ReligionslehrerInnen

dafür zu qualifizieren, SchülerInnen ,,für religiöse Weltdeu¬

tung [zu] sensibilisieren"
14

. Diese Aufgabe erfordert, sich

jeweils neu auch der eigenen (religiösen) Deutung der Welt

zu vergewissern: ,,Das dafür notwendige Fundament

erwächst aus ihrer individuellen religiösen Sozialisation,

ihrer theologischen Expertise und ihrer religiösen Praxis."
15

Angesichts komplexer und ausdifferenzierter Kompe¬

tenz- und Anforderungsprofile lädt Matthias Bahr
16

ein, die

Perspektive zu wechseln, und fragt nach notwendiger Unter¬

stützung für ReligionslehrerInnen, die mit vielfältigen

Erwartungen von außen (und oft auch immanenten, selbst¬

produzierten) konfrontiert sind. Trotz dieser Erwartungen,

die oft auch überzogen sind, ist die Berufszufriedenheit

nach wie vor hoch. Bahr weist angesichts dieser vielfältigen

Erwartungen darauf hin, dass Unterstützung vor allem auf

zwei Ebenen notwendig sei: ,,Auch Religionslehrerinnen

und Religionslehrer brauchen die ausdrückliche Anerken¬

nung und Wertschätzung ihres Tuns durch konkrete Men¬

schen vor Ort, durch Priester, Diakone, pastorale Mitarbei¬

terInnen, Bistumsleitung. Warum sich nicht einmal im Jahr

zusammen mit Kolleginnen und Kollegen aus anderen

Schulen und dem Pastoralteam an einem runden Tisch ein¬

finden, dort Worte des Dankes und des Zuspruches hören

und gemeinsam über den weiteren Arbeitsweg in ein

Gespräch kommen?"
17

,,Will man aber von Religionslehrerinnen und Religi¬

onslehrern wissen, was für sie die grundlegendste Sicht auf

ihre Unterrichtstätigkeit ist, so gibt es, egal ob Jung oder Alt,

eine vorherrschende Aussage: Entscheidend ist das Vorhan¬

densein von Authentizität. [...] In einer Hinsicht besteht

aber bei Schülerinnen und Schülern Übereinstimmung: Ihr

Religionslehrer, ihre Religionslehrerin soll ,hinter dem ste¬

hen, was er/sie macht und erzählt`, und das heißt dann:

,selbst auch gläubig sein`. Offenbar haben Heranwachsende

den Blick und die Sensibilität und realisieren genau, wie

ernst es der Person vor ihnen ist."
18

Nicht nur seitens der wissenschaftlichen Religionspäda¬

gogik gab es in den letzten 10 Jahren intensive Reflexionen

darüber, welche Kompetenzen für die Praxis des Religions¬

unterrichtes notwendig seien. Sowohl die Evangelische als

auch die Katholische Kirche in Deutschland haben entspre¬

chende Anforderungsprofile publiziert
19

, die von Seiten der

Religionspädagogik beider Konfessionen breit kommentiert

und rezipiert wurden.

Das entsprechende Dokument der Evangelischen Kir¬

che Deutschlands (EKD) ,Theologisch-religionspädagogi¬

sche Kompetenz. Professionelle Kompetenzen und Stan¬

dards für die Religionslehrerausbildung` aus dem Jahr 2008

fokussiert ­ wie der Name des Dokuments bereits program¬

matisch andeutet ­ als Leitkompetenz im Rahmen der Aus¬

bildung von ReligionslehrerInnen genuin fachliche Kompe¬

tenz. ,,Theologisch-religionspädagogische Kompetenz meint

dabei die Gesamtheit der beruflich notwendigen Fähigkei¬

ten und Fertigkeiten, der Bereitschaft und berufsethischen

Einstellungen, über die ein Religionslehrer bzw. eine -lehre¬

rin verfügen muss und die es ihnen ermöglicht, mit der

Komplexität von beruflichen Handlungssituationen konst¬

ruktiv umzugehen, d. h. religionspädagogisch handlungsfä¬

hig zu sein."
20

Diese Leitkompetenz wird in fünf grundle¬

gende Kompetenzen entfaltet, denen wiederum zwölf Teil¬

kompetenzen zugeordnet sind. Bei den grundlegenden

Kompetenzen handelt es sich um:

·

·

·

·

·

Religionspädagogische Reflexionskompetenz

Religionspädagogische Gestaltungskompetenz

Religionspädagogische Förderkompetenz

Religionspädagogische Entwicklungskompetenz

Religionspädagogische Dialog- und Diskurskompe¬

tenz
21

Die deutschen Bischöfe fokussieren demgegenüber in

ihrem Dokument, das 2010 in Bezug auf die Ausbildung

katholischer ReligionslehrerInnen verabschiedet wurde,

stark auf fachwissenschaftlich geprägte Kompetenzen: ,,Als

fachspezifisches Kompetenzprofil werden in den Länderge¬

meinsamen inhaltlichen Anforderungen die fachwissenschaft¬

liche Kompetenz, die theologisch-didaktische Erschlie¬

ßungskompetenz, die Entwicklungskompetenz, die Rollen¬

bzw. Selbstreflexionskompetenz, die Wahrnehmungs- und

Diagnosekompetenz, die Gestaltungskompetenz sowie die

Dialog- und Diskurskompetenz benannt."
22

Grundlage die¬

ses Kompetenzprofils sind drei Dimensionen der berufli¬

chen Handlungsfähigkeit:

ReligionslehrerInnen

· verfügen über Urteils- und Dialogfähigkeit in religiö¬

sen und moralischen Fragen;

· verfügen über religionspädagogische Kenntnisse und

Fähigkeiten;

· bilden eine berufliche Identität und Spiritualität aus.
23

3. Welche Kompetenzen braucht es also?

Auf den ersten Blick ...

Analysiert man die Überlegungen und Kataloge in

Bezug auf notwendige Kompetenzen von ReligionslehrerIn¬

nen einerseits und das Kompetenzmodell der ,PädagogIn¬

nenbildung NEU` andererseits, dann wird deutlich, dass es

ÖRF 21 (2013) · 13­19. 15



klar wahrnehmbare Parallelen gibt: So wird diagnostische

Kompetenz (wie auch immer sie genau benannt wird) ­ der

aufmerksame Blick auf SchülerInnen ­ als eine wesentliche

Fähigkeit zukünftiger LehrerInnen benannt. Zugleich wird

die Notwendigkeit von spezifisch fachlichen Kompetenzen

betont ­ das erscheint zunächst selbstverständlich und evi¬

dent. Dennoch fällt auf, dass diese ganz unterschiedlich

konturiert werden bzw. dass das Verständnis von Fachkom¬

petenz inhaltlich sehr weit zu fassen ist. Diesbezüglich sind

weiterführende Überlegungen und Präzisierungen anzustel¬

len: Was meint ,fachliche Kompetenz` genau in Bezug auf

die Heranbildung künftiger ReligionslehrerInnen?

Aber ...

Es ist festzuhalten: Alle Anforderungs- und Kompe¬

tenzprofile setzen im Blick auf ReligionslehrerInnen den

Akzent deutlich stärker auf fachliche Komponenten als das

vorliegende ­ domänenübergreifende ­ Kompetenzprofil

von ,PädagogInnenbildung NEU`. Es stellt sich somit die

Frage: Verstehen sich ReligionslehrerInnen primär als Leh¬

rerInnen oder als ExpertInnen für das jeweilige Fach, im

Konkreten den Bereich Religion? Und umgekehrt: Verste¬

hen Ausbildungskonzepte und damit Kompetenzprofile die

jeweiligen LehrerInnen von der Profession eher als Pädago¬

gInnen oder als ExpertInnen für ein bestimmtes Fach? Die

Ausbildungskultur an den Pädagogischen Hochschulen ist

bislang stärker durch ein allgemeines pädagogisches Profes¬

sionsverständnis geprägt, die der Universitäten dagegen

durch ein fachlich profiliertes Verständnis. Wenn ,Pädago¬

gInnenbildung NEU` nun zu einer verstärkten Kooperation

von Pädagogischen Hochschulen und Universitäten führen

wird bis hin zur Konzeption gemeinsamer Curricula ­ und

wenn die Vorgabe des Gesetzes für die PädagogInnenbil¬

dung wirklich ernst genommen werden ­, so scheint in der

Entwicklung eines den Curricula zugrundeliegenden Kom¬

petenzmodells eine entscheidende Herausforderung zu lie¬

gen.
24

4. Kompetenzprofile ­

religionspädagogisch buchstabiert

Die Frage, worin das Novum des Kompetenzkataloges

von ,PädagogInnenbildung NEU` besteht, und inwiefern an

bestehende Ausbildungstraditionen der einzelnen Institutio¬

nen angeknüpft wird, lässt sich nicht generell beantworten.

Aus der Perspektive universitärer LehrerInnenbildung stellt

die Förderung und Entwicklung allgemeiner pädagogischer

Kompetenzen seit vielen Jahren eine wesentliche Säule dar

und ist zugleich das Verbindende verschiedener Lehramts¬

studien ­ in diesen Lehrveranstaltungen treffen sich Studie¬

rende unterschiedlicher Unterrichtsfächer. Fachliche Kom¬

petenzen stellen sicher die profilgebende Komponente eines

universitären Lehramtsstudiums dar, auch wenn die entspre¬

chenden Inhalte vielfach mehr aus der Perspektive einer

Fachlogik als mit Blick auf konkrete unterrichtliche Situatio¬

nen und Notwendigkeiten hin dargeboten werden. Auch die

Förderung fachdidaktischer Kompetenzen gehört zu den

Basics universitärer LehrerInnenbildung ­ die Fachdidaktik

hat sich als eine wesentliche Drehscheibe mit Blick auf die

Vernetzung der verschiedenen Ausbildungsstränge etab¬

liert.
25

Dennoch besteht gerade in Bezug auf die Förderung

fachdidaktischer Kompetenzen zwischen den Institutionen

Abstimmungsbedarf. Das Verständnis von der Rolle, der

Relevanz und den Inhalten fachdidaktischer Ausbildung im

Rahmen eines Lehramtsstudiums ist im Gespräch zwischen

Pädagogischen Hochschulen und Universitäten formal klar,

inhaltlich aber weitgehend ungeklärt. Dabei wird es in

Zukunft wesentlich um die Frage gehen: Welche Inhalte sind

in einem Lehramtsstudium Religion unabdingbar? Geht es

um ein exemplarisches Lernen, um einen enzyklopädischen

Überblick über die gesamte katholische Tradition und

Lehre? Es wird notwendig werden, ein Elementarisierungs¬

konzept zu entwickeln, gerade auch im Blick auf Studie¬

rende, die von Säkularisierungs- und Pluralisierungsphäno¬

menen in Bezug auf Religion genauso betroffen sind wie

ihre künftigen SchülerInnen.

Die Vermittlung bzw. Förderung inklusiver und inter¬

kultureller Kompetenzen hat im Bereich universitärer Leh¬

rerInnenbildung bislang eine untergeordnete Rolle gespielt.

Dadurch, dass diese im Kompetenzenkatalog von ,Pädago¬

gInnenbildung NEU` explizit benannt werden und auf die

gleiche Ebene wie fachliche bzw. pädagogische Kompeten¬

zen gestellt werden, ­ und in der Hochschulcurriculumsver¬

ordnung werden ausdrücklich darüber hinaus interreligiöse

Kompetenzen ergänzt
26

­ kommt ihnen besondere Auf¬

merksamkeit zu. Das stellt ein Novum dar und ist zugleich

ein signifikantes Kennzeichen dieses Konzeptes von Lehre¬

rInnenbildung: Der Blick auf den einzelnen Schüler und die

einzelne Schülerin, Konzepte von Individualisierung und

Differenzierung, die in der schulischen Praxis und in minis¬

teriellen Vorgaben eine wesentliche Rolle spielen, sind damit

als wesentliche Desiderate auf der Ebene der LehrerInnen¬

bildung angekommen. SchülerInnen werden als ,Einzelfälle`

­ und dennoch in einer spezifischen Gruppensituation ­ in

den Blick genommen. Differenzierung und Inklusion berüh¬

ren den Kern des Menschseins und sind aus theologischer

Perspektive im Sinne einer bedingungslosen Anerkennung

jedes/r Einzelnen zu lesen und zu würdigen.
27

Wenn es um

die Rolle von Heterogenität und Vielfalt geht, richtet sich im

gängigen pädagogischen Diskurs der Blick zunächst auf

Kinder und Jugendliche mit ­ wie auch immer gearteten ­

Beeinträchtigungen. Ohne diesen Blick in irgendeiner Weise
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relativieren zu wollen, erscheint es mir wichtig, zugleich

auch den Blick auf SchülerInnen mit ganz besonderen Bega¬

bungen und Fähigkeiten zu richten: Individuelle und inklu¬

sive Förderung meint tatsächlich, auf die Fähigkeiten, Erfah¬

rungen und besonderen Voraussetzungen jedes einzelnen

Kindes und Jugendlichen zu schauen.

Soziale Kompetenz und Professionalitätsverständnis

werden primär im Bereich pädagogischer und fachdidakti¬

scher Ausbildung gefördert ­ soweit diese jeweils durch

konkrete Maßnahmen und Lehrveranstaltungsangebote zu

fördern sind. In Bezug auf das Professionalitätsverständnis

zählen hierzu vor allem Lehrveranstaltungen, die einen stark

supervisorischen oder reflektierenden Charakter haben.

Beratungskompetenz dürfte bislang in universitären Lehr¬

amtsstudiengängen kaum explizit gefördert worden sein ­

als eigener Bereich scheint mir diese Kompetenz auch auf¬

fallend stark gewichtet zu sein.

Erstaunlich ist, dass ,Persönlichkeitskompetenz` nicht

explizit in dem Kompetenzmodell erwähnt wird, obwohl

gerade Persönlichkeitsmerkmale den ,Grundstock` des

Nachdenkens über Kompetenzen von LehrerInnen bilden.
28

5. Herausforderungen

In Bezug auf ein Konzept für die Religions-PädagogIn¬

nenbildung stellt sich eine ganze Reihe von Herausforderun¬

gen:

Die Anforderungen an zukünftige ReligionslehrerInnen

hängen stark vom Verständnis von Religionsunterricht ins¬

gesamt ab ­ und betrachtet man die gegenwärtige Praxis des

Religionsunterrichtes, so stellt man rasch fest, dass es dies¬

bezüglich eine große Bandbreite gibt, von einem stark kog¬

nitiv ausgerichteten Unterricht über katechetisch geprägte

Unterrichtsstile bis hin zu problemzentrierten Zugängen.

Wenn seit Jahren davon die Rede ist, dass sich Religionsun¬

terricht im Wandel befinde, so ist gleichzeitig zu konstatie¬

ren, dass dieser Wandlungsprozess sich je nach Region,

Schulart, aber auch je nach Persönlichkeit und Selbstver¬

ständnis der Religionslehrkraft in ganz unterschiedlichen

Stadien befindet. Es wird also bei der Modellierung eines

Kompetenzprofils nicht nur darauf ankommen, gesetzliche

und kirchliche Vorgaben zu berücksichtigen, sondern auch,

Rechenschaft über Ziel, Ausrichtung und Grundverständnis

des Religionsunterrichtes in der öffentlichen Schule zu

geben. Auf dieser Grundlage wird an den einzelnen Studi¬

enstandorten in der Balance zwischen pädagogischen, fach¬

lichen, fachdidaktischen, inklusiven und interkulturellen,

sozialen Kompetenzen sowie von Beratungskompetenz ­

ohne diese zu vermischen und zugleich stark aufeinander

bezogen ­ ein Kompetenzmodell zu entwickeln sein. Diese

Tätigkeit ist noch herausfordernder und anspruchsvoller als

die konkrete Konzeption von Modulen und Lehrveranstal¬

tungen.

Klärungsbedarf ist vor allem gegeben in Bezug auf eine

Präzisierung dessen, was unter ,fachlichen Kompetenzen` zu

verstehen ist. In universitären Kontexten herrscht ein Ver¬

ständnis vor, dass unter fachlicher Kompetenz das Zukennt¬

nis-Nehmen (mehr oder minder) relevanter Fakten und

Wissensinhalte begreift. Rudolf Englert versteht unter ,Fach¬

kompetenz` etwas umfassender: LehrerInnen sollten

,,imstande sein, religiöse Überlieferungen und theologische

Fragestellungen auf die Lebenswirklichkeit [ihrer] Schüle¬

rinnen und Schüler zu beziehen."
29

In diesem Zusammen¬

hang nennt Englert als besonders wichtige Eigenschaft von

LehrerInnen die Fähigkeit, den entscheidenden Punkt eines

Arbeitsvorhabens präzise anzusprechen, den ,Stoff ` klar zu

strukturieren, (wohl das, was man mit ,gut erklären können`

meint) ­ er nennt es die ,,effektive Darbietung".
30

Ziebertz

u.a. ergänzen darüber hinaus: ,,Für Religionslehrerinnen

und Religionslehrer [...] kommen jedoch noch fachspezifi¬

sche Anforderungen hinzu, wie z.B. [die] Rolle im Verhält¬

nis zur Kirche klären oder eigene Religiosität entwickeln."
31

Jüngst ist die Diskussion (wieder neu) entbrannt, inwiefern

über die ,bloße` fachwissenschaftliche Kompetenz hinaus

auch eine ,Bekenntnisqualität` zum Anforderungsprofil von

ReligionslehrerInnen dazugehöre. Diese hätten, wenn sie im

schulischen Kontext religiöse Bildung vermitteln wollen, als

,,kompetente Glaubenszeugen"
32

zu fungieren.
33

Nach ein¬

gehender Analyse dreier Modelle, ReligionslehrerInnen als

Zeugen des Glaubens zu verstehen, kommt Englert zum

Schluss: ,,Die Rede vom Religionslehrer als Glaubenszeugen

erscheint religionspädagogisch nur dann sinnvoll, wenn sol¬

che Zeugenschaft eher als situativ sich einstellende Gelegen¬

heit und Chance und nicht als prinzipiell erwartbare Kom¬

petenz und Verpflichtung betrachtet wird."
34

Und weiters:

,,Die Rede vom Religionslehrer als Glaubenszeugen

erscheint mir religionspädagogisch daher nur dann sinnvoll,

wenn sie nicht isoliert daherkommt, sondern eingebunden

wird in ein umfassenderes religionsunterrichtliches Kon¬

zept. Dieses müsste deutlich machen, dass ein Religionsun¬

terricht mit existenziellem Anspruch auch didaktisch ein

höheres Potenzial besitzt als ein weitgehend nur kundlicher

Unterricht."
35

Spezifische Kompetenzen von ReligionslehrerInnen, die

,an der Schnittstelle` von fachlichen, fachdidaktischen und

pädagogischen Kompetenzen angesiedelt sind, und bei der

Erstellung eines Kompetenzmodells nicht übersehen werden

dürfen, sind:

Religiöse Wahrnehmungsfähigkeit: ,,Das heißt zunächst

einmal: sich für die spezifischen Zugänge interessieren, die

Schüler eines bestimmten Alters und Milieus zu einem

Thema haben; sodann: den spezifischen Ausdrucksformen
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kindlicher Religiosität und jugendlichen Lebensglaubens im

Unterricht Raum verschaffen; und schließlich: Äußerungs¬

formen kindlicher und jugendlicher Religiosität als Zeug¬

nisse respektieren, die es wert sind, sensibel und aufmerk¬

sam interpretiert zu werden."
36

Religiöse Wahrnehmungs¬

kompetenz geht über ,Diagnosekompetenzen`, wie sie oben

beschrieben wurden, weit hinaus ­ es braucht dafür eine

spezifisch theologische ,Brille`, um Kinder und Jugendliche

als Subjekte, die die ihnen eigene Theologie, möglicherweise

in einer ganz anderen Begrifflichkeit, zum Ausdruck brin¬

gen, wahrzunehmen, und deren Aussagen zu deuten.

Englert weist darauf hin, dass darüber hinaus seelsorgli¬

che Kompetenz ­ an den SchülerInnen, im Konferenzzim¬

mer, in Bezug auf die Zusammenarbeit mit Eltern usw. ­ zu

den wesentlichen Anforderungen an ReligionslehrerInnen

gehört sowie die Fähigkeit, den Religionsunterricht in ver¬

schiedensten Kontexten zu begründen (politische Argumen¬

tationsfähigkeit).
37

Die apostrophierte ,Religiöse Wahrnehmungskompe¬

tenz` konvergiert in hohem Maß mit dem, was ,PädagogIn¬

nenbildung NEU` unter ,interkulturellen Kompetenzen` ver¬

steht, wenn im Konzept dazu als Beispiel etwa die Kompe¬

tenz im Umgang mit der Vielfalt der Lernenden angespro¬

chen wird. Daraus erwachsen zugleich Herausforderungen

und Chancen: Angesichts der dargestellten Anforderungs¬

profile an ReligionslehrerInnen erscheint es eine prioritäre

Notwendigkeit, im Rahmen des Studiums geeignete Lehr¬

veranstaltungen zu implementieren und Praxiserfahrungen

zu ermöglichen, die die Entwicklung einer möglichst diffe¬

renzierten und empathischen religiösen Wahrnehmungs¬

kompetenz im oben beschriebenen Sinne unterstützen.

Dafür fehlt es gegenwärtig noch an vielen Voraussetzungen.

Die Praxisrelevanz vieler Überlegungen zu einer pluralitäts¬

fähigen Religionspädagogik wird sich daran zeigen, wie sehr

es gelingt, Studierende auf diesem Weg zu begleiten.

Rudolf Englert hat 2002 als Kennzeichen pluralitätsfähi¬

ger Religionspädagogik benannt, dass diese sich um die

Kenntnis faktisch gelebter Religiosität, die die unterschiedli¬

chen Stile religiöser Lebensführung von Menschen und auch

außerkirchliche religiöse Weltanschauungen in den Blick

nimmt, bemühen muss. Sie geht auf unvertraute Formen

von Religiosität unverkrampft zu und nimmt diese unvor¬

eingenommen wahr. Gleichzeitig nimmt eine pluralitätsfä¬

hige Religionspädagogik verschiedene Erscheinungsformen

von religiöser Pluralität in den Blick und beschränkt sich

nicht nur auf das Vorhandensein verschiedener Religionen,

sondern nimmt auch unterschiedliche religiöse Lebenswei¬

sen sensibel auf. Andere Religionen werden von ihr als eine

Unterstützung in der Identitäts- und Wahrheitsfindung ver¬

standen, die durch den Dialog mit anderen realisiert wird.
38

Im Rahmen des Studiums wäre es wichtig, angeleitete

Beobachtungs- und Wahrnehmungsübungen, etwa als

Unterrichtsbeobachtungen, möglicherweise aber auch in

ganz anderen Kontexten (Spielplätzen, Peer-groups, Treff¬

punkte Jugendlicher, Einkaufszentren), begleitet von geziel¬

ten Reflexionsveranstaltungen, zu implementieren. Zugleich

wären gestaltete Begegnungs- und Gesprächsmöglichkeiten

mit Menschen aus anderen Konfessionen, anderen Religio¬

nen, anderen religiösen Ausprägungen, anderen kulturellen

Kontexten einzurichten, um eine wertschätzende, dialogof¬

fene und zugleich kritisch-konstruktive Haltung in der

Begegnung mit Anderen einzuüben. Wenn in der Hoch¬

schulcurriculumsverordnung von der Notwendigkeit inter¬

religiöser Kompetenz die Rede ist, so hätte gerade hier die

Religionspädagogik den Ort, paradigmatisch nicht nur für

die Ausbildung von ReligionslehrerInnen, sondern für Päd¬

agogInnen anderer Fächer und Bildungskontexte exemplari¬

sche und innovative Lehrveranstaltungmodelle zu entwi¬

ckeln. Aus einer Herausforderung könnte eine Chance wer¬

den, Religionspädagogik als Disziplin mit viel Erfahrung im

interkulturellen und interreligiösen Dialog im Bildungskon¬

text verstärkt zu etablieren.

6. Was nicht auf der Strecke bleiben darf ...

Angesichts aller engagierten Modelle neuer und kompe¬

tenzorientierter PädagogInnenbildung, innovativer Curri¬

cula und Lehr- bzw. Lernformen: ReligionslehrerInnen wer¬

den ­ trotz aller notwendigen Fähigkeiten und Fertigkeiten

­ von den Kindern und Jugendlichen im Religionsunterricht

vor allem als Mensch in den Blick genommen, der für das

Fach Religion einsteht, der authentisch und offen mit ihnen

ihre Fragen teilt und dadurch etwas von der Lebensbedeut¬

samkeit von Religion (und Glaube) vermittelt. Das erfordert

die bereits apostrophierte ,Persönlichkeitskompetenz`, die

schwer operationalisierbar oder in konkrete Module und

Lehrformen zu ,verpacken` ist, die aber vor allem in der

Begegnung mit authentischen Lehrpersonen an Pädagogi¬

schen Hochschulen und Universitäten ­ und darüber hinaus

­ unterstützt und entwickelt werden kann.
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